
Die Metaphysik des Karl-Heinz Haag
Vor Kurzem fand in Frankfurt ein Symposion über Karl-Heinz Haag statt, Philosoph aus dem 
Umfeld der Frankfurter Schule. Das Angebot einer Anstellung dort hatte er ausgeschlagen. Studiert 
hatte er an der Jesuiten-Hochschule St. Georgen in Frankfurt. Was mich interessierte, ist seine 
These „Die Gewissheit, dass es einen Gott gibt, ist erreichbar – 'in logischer Strenge'“.

In Der Fortschritt in der Philosophie und anderen Schriften hat er sich mit Naturwissenschaften 
und Metaphysik befasst. Hier ist ein kleiner Auszug aus dem, was ich im Internet fand.

„An der Entstehung einer Pflanze, des Färberkrapp beispielsweise, sind viele gesetzmäßig zu 
fassende Naturprozesse beteiligt. Die Photosynthese regiert nur einen Teilprozess des 
Pflanzenwachstums; damit eine Pflanze erzeugt wird, braucht es mehrere solcher, von 
Naturgesetzen regierte Prozesse. Chemische, stickstoffbasierte Reaktionen starten das Keimen des 
Samenrhizoms, das erzeugte Blattgrün absorbiert das Sonnenlicht, der als Sog wirkende Unterdruck 
im Pflanzeninneren zieht, entgegen der Schwerkraft, das die Pflanze versorgende Grundwasser nach 
oben. Wird die Krappwurzel gemahlen und dem Sonnenlicht ausgesetzt, entsteht das Alizarin, das 
bis zum Mittelalter bewährte Mittel, um die Baumwolle rot zu färben. Jedes der beteiligten 
Naturgesetze klärt uns über einen separierten Teilprozess auf und lässt sich durch ein Experiment 
bestätigen. Alle Einzelprozesse müssen zweckmäßig zusammenwirken, damit ein Naturding 
entsteht. Die Naturgesetze, denen die chemischen, zellbiologischen, genetischen Prozesse 
gehorchen, sind notwendige Mittel der Erzeugung des Pflanzenkörpers, aber sie sind nicht das 
Ganze. Es braucht ein Prinzip, das sie auf ein Ganzes hin anordnet.

Das zweckmäßig anordnende Prinzip lässt sich nicht selbst als ein Naturgesetz fixieren, und per 
Experiment demonstrieren. Es gehört einer physikalisch nicht zugänglichen Dimension der Natur 
an. Von ihr kann Metaphysik nur sagen, sie sei zwar empirisch nicht fassbar, aber ohne diese 
Dimension Natur zu denken, sei unvernünftig, irrational. Kant, auf den sich Haag hier natürlich 
bezieht, hat diese Schicht das Ding an sich genannt. Haag nennt sie das „metaphysische Fundament 
des Zusammenhangs von Mittel und Zweck.“
Er behauptet nicht weniger als „dass es einen Gott gibt. Diese Gewissheit ist erreichbar – in 
logischer Strenge.“ Das Prinzip, das die nach ihren Gesetzmäßigkeiten verlaufenden Naturprozesse 
so organisiert, dass jeweils ein zweckmäßiges Naturgebilde entsteht und in ihrem Zusammenwirken 
ein geordnetes Universum, kann, so Haag, nur ein göttliches, allmächtiges sein.“


